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RunSschau.
Straßburg . Unter der Leitung von Professor

Dr . Jessen ist im Neubau des Medizinalbades ein
großartiges und vorbildliches Zahnpflegeinstitut
für unsere Schuljugend geschaffen worden . Von
Straßburg ist ja auch die ganze Bewegung ausge¬
gangen, die nunmehr auch in vielen anderen Städten
des Reiches eine Heimstätte gefunden hat . 1911
zählt man in Deutschland bereits 78 Schulzahn¬
pflegestellen und 1099 935 Volksschulkinder stehen
momentan im Genuß zahnärztlicher Fürsorge , was
eine jährliche Aufwendung von 301450 Mk . er¬
fordert . Die Straßburger Schulzahnklinik erfreut
sich indessen eines besonderen internationalen Rufes;
ist sie doch neben der Bostoner Klinik in praktischer
und hygienischer Hinsicht das schönste und technisch
vollendetste zahnärztliche Institut der Welt . Breite
Steintreppen führen hinauf ins oberste Stockwerk
des neuen Medizinalbades . Eine Glastür führt ins
Wartezimmer . Darüber ein launiger Vers , der auf
die Bestimmung der gegenüberliegenden Waschräume
hinweist:

Wer hier tritt ein,
Muß sauber sein,
Rein das Gewand
Und rein die Hand.
Wer im Zweisel ist darüber
Findet Seife gegenüber.

Der geräumige Wartesaal unterscheidet sich in seiner
vornehmen , gediegenen Ausstattung vorteilhaft von
der üblichen Oede der Warteräume in Kliniken und
bietet den Kindern Anregung und Zerstreuung . Auch
hier stehen über den Türen Merksprüche für die
Kinder:

Beim Zähneziehen , — oh Schicksalswalten,
Am besten ist 's , fein still zu halten.

Heil und fest wird hier der Zahn,
Muß auch fließen manche Träne,
Zeigt aus eurer Lebensbahn
Auch dem Schicksal starke Zähne.

Edle Tröpfchen kamen jetzt bei der Wein¬
versteigerung der Administration des Prinzen Friedrich
Heinrich von Preußen zu Schloß Reinhartshausen
bei Erbach i. Rhg . zum Ausgebot . Das höchste Ge¬
bot wurde eingelegt auf Erbacher Herrnberg mit
13160 Mk . für 300 Liter , die nach Höchst a ./M.
kamen. Von Wiesbadener Firmen kaufte das Wein¬
haus Josef Schund (Löschs Weinstuben Wiesbaden)
in der Spiegelgasse einen 1908er Erbacher Siegels¬
berg zu 3310 Mk . für 600 Liter und einen 1904er
Erbacher Rheinhell zu 5940 Mk . für 600 Liter.
Damit sind die 1904er Schloß Rheinhartshausener
Weine ausverkauft.

Dir Uerle von Hilligensande.
Erzählung von R . Hymann.

I) - (Nachdruck verboten .)

Es war ein stiller Herbsttag voll herrlichster
Farbenstimmung . Hinter den Dünen dehnte sich das
grüne Weideland , auf dem einige Ziegen grasten,
deren Formen sich scharf vom Horizonte abhoben.
Weit draußen aber sah man den glatten Meeres¬
spiegel, den heute kaum ein Luftzug zu bewegen schien.
Wie eine Seidendecke zog er sich hin , so weit das
Auge zu schauen vermochte , bis seine Grenze mit
dem Himmel verschmolz . Weit in der Ferne schwamm
langsam ein Segel , das man für eine Möve halten
konnte, die schwerfällig über das Wasser dahinstreicht.

Vor einer der einfachen Fischerhütten saß ein
junges Mädchen . Es hatte den Körper etwas zurück¬
gelegt und die Hände um das rechte Knie gespannt.
Wer es so in all seinem Liebreiz sah, begriff , warum
die Fischer sie ihre „Perle " nannten . Dieser ihr
von ihrem Pflegevater einst im Scherz gegebene Bei¬
name war ihr geblieben , nachdem den Alten längst
das Meer verschlungen hatte , dieses tückische, launische
Element , das heute kosend und schmeichelnd um die
Schiffswand plätschert und morgen in wilder , blinder
Wut über Däme und Dünen stürmt , alles vernichtend,
alles zerstörend , und das die Fischer doch so zärtlich
lieben, als sei es ihnen die beste Mutter.

Vor deyl schönen Mädchen stand ein junger
Fischer von einigen zwanzig Jahren , einer jener
Männer , die in Sturm und Arbeit groß geworden

Forchheim (Oberfranken ), 15 . Mai . Die „Forch-
heimer Zeitung " meldet aus Teuschnitz : Gestern
mittag 11 .30 Uhr , bald nach Schluß des Gottes¬
dienstes , brach in einer kleinen Scheune ein Brand
aus . Das Feuer griff , durch den starken Wind an¬
gefacht, außerordentlich rasch um sich, so daß bis
nachmittags 4 Uhr bereits 35 Wohnhäuser  mit
Scheunen und Nebengebäuden niedergebrannt waren.
Darunter befinden sich zwei Warenhäuser und die
Apotheke . Es sind auch mehrere Unglücksfälle zu
verzeichnen.

In Oberwurmbach  bei Gunzenhausen (Mittel¬
franken ) hat sich am Samstag eine Tragödie  ab¬
gespielt . Der 33jährige Bauer Minnamayer wurde
von seinem Schwager Fritz Schuster aus Rache er¬
mordet,  worauf sich der Täter selbst ertränkte . Der
ermorderte Minnameyer war ein sogen , studierter
Bauer . Er hatte auf einer landwirtschaftlichen Hoch¬
schule eine gute Ausbildung erhalten und dann in
seinem Heimatdorfe die Tochter des Gutsbesitzers
Schuster geheiratet . Dieser hat noch einen Sohn,
den 33jährigen Fritz , der aber in tiefstem Zerwürf¬
nis mit dem Vater lebte . Deshalb beschloß der
alte Bauer , den Sohn zu enterben und den Guts¬
hof dem Schwiegersohn zu vermachen . Der Sohn
schwor Rache , obwohl der " Schwager sich mit ihm
aussöhnen wollte und ihm wiederholt eine Ab¬
findungssumme , auch ein Stück Wald anbot ; er blieb
aber unversöhnlich . Nachdem er vergeblich versucht
hatte , an den kranken und bettlägerigen Vater heran¬
zukommen , lauerte er dem Schwager auf , der . wie
er meinte , die Schuld an dem ganzen Unglück trage,
und ermordete ihn durch Revolverschüffe und Messer¬
stiche. Der Hund des Ermordeten lief winselnd und
blutbefleckt auf der Straße umher , so daß einige
Leute aufmerksam wurden und ihm folgten . Nun¬
mehr warf der Mörder das Messer fort und stürzte
davon . Er rannte nach Hause , begab sich auf sein
Zimmer und verbrannte rasch einige Briefe , dann
lief er wie gehetzt und bevor ihn jemand halten
konnte , wieder in den Wald , sprang in einen tiefen
Weiher hinein und ertrank auf der Stelle . Als
Minnameyers Frau von dem entsetzlichen Ende ihres
Gatten und ihres Bruders erfuhr , wurde sie vom
Schlage gerührt und starb bald darauf . Sie hinter-
läßt ein kleines , erst kürzlich geborenes Kind.

Konstanz,  15 . Mai . Der 6 Jahre alte Knabe
des Landgerichtsrats Brugier spielte an einem eisernen
Gartengeländer , stürzte dabei ab und schlitzte sich
an den eisernen Spitzen den Bauch auf . Das
Kind wurde schwerverletzt in das Krankenhaus ge¬
bracht , wo es gestorben  ist.

und dabei geistig und körperlich erstarkt sind. Er
war im Dorfe beliebt , aber weniger aus wirklicher
Zuneigung als aus Mitleid . Seit ihm das Meer
Vater , Mutter und drei Brüder geraubt hatte , war
er ein stiller Mann geworden . Man hörte ihn wenig
sprechen, noch seltener aber sah man ihn lachen . Nie
kam ein böses Wort über seine Lippen , nie ein Fluch,
nie hatte jemand Gelegenheit gehabt , mit dem jungen
Manne zu zanken . Und doch wußten sie alle , daß
er so stark war , daß er den größten Mann tragen
konnte und die schwersten Netze ohne fremde Hilfe
einzog . Trotzdem schien er sich vor den Menschen
zu fürchten , denn eine eigentümliche Scheu hielt ihn
von allen fern und dies hatte bewirkt , daß niemand
seinen Weg gern kreuzen wollte.

Er hatte die kurze Pfeife aus dem Munde ge¬
nommen und die Mütze abgezogen vor der „Perle " ,
denn ihm schien es unschicklich mit ihr zu reden , ohne
das Haupt zu entblößen.

„Ein schöner Tag, " sprach er, schon zum dritten
Male vom Wetter anfangend , ohne darüber hinaus¬
zukommen.

Kamilla zog die feingeschwungenen Brauen ver¬
wundert in die Höhe und lächelte , so daß ihre
weißen Zähne sich blendend zwischen dem vollen Rot
der Lippen abhoben.

„Sag ' mal . Joseph , weißt du mir nichts Besseres
zu erzählen als immer nur vom Wetter zu reden ?"

Er schwieg und sah sie lange mit seinen traurigen
schwarzen Augen an.

Ein mutiges Rettungswerk  vollbrachte am
Sonntag ein lOjähriger Schüler , der in Niederschöne¬
weide ein beim Spielen ins Wasser gefallenes sechs¬
jähriges Mädchen , das bereits untergegangen war,
an die Oberfläche zurück und ans Ufer schaffte.

Am Samstag früh ging ein junges Ehepaar
in Rybnik  nach Chwallewitz . Plötzlich sprangen
3 Männer aus den Anlagen ; einer hielt die Frau
fest, die andern schlugen und stachen auf den Mann
los , bis er schwerverletzt liegen blieb . Dann schleppten
die Verbrecher die Frau in den Wald ; sie ist bis
jetzt verschwunden.

Aus Rotterdam  wird gemeldet : Als 300
Arbeiter der Glashütte Leerdam in der Provinz
Südholland auf einem Holzgerüst standen , um photo¬
graphiert zu werden , stürzte das  Gerüst ein.
Aus den Trümmern wurden 14 schwer Verwundete
hervorgeholt , eine größere Anzahl wurde leicht verletzt.

vLi-mirehlLs.
Ein tragikomisches Mißgeschick  ist dem

bayerischen Ministerpräsidenten Grafen Podewils
passiert . In seiner Eigenschaft als Handelsminister
hatte er eine Sitzung der Zentralstelle für Handel,
Gewerbe und Industrie in das Ministerialgebäude
am Promenadeplatz in München einberufen und be¬
tonte in der Sitzung , wie es die bayerische Regierung
als eine ihrer Hauptaufgaben erachte, den Vertrieb
der bayerischen Steinkohle noch mehr als bisher zu
fördern . Einen Kundigen juckte es , an den Ofen zu
gehen , um einmal nachzusehen , was für Heizmaterial
denn eigentlich im Ministerium selbst verwendet
werde , und siehe da , es waren — sächsische Briketts.
In die allgemeine Heiterkeit mußte auch der Minister
mit einstimmen.

Einundneunzig Zentner Geld.  Der Mar¬
garetentag in Halle  a . S . hat einen Gewinn von
rund 70 000 Mk . ergeben . 1300 Sammelbüchsen
wurden abgeliefert , die durchschnittlich je etwas über
7 Pfund wogen , das sind 9100 Pfund , gleich 91
Zentner Geld . Man zählte u. a . sage und schreibe
300 000 Groschen (Zehnpfennigstücke ). Auch 50 - und
100 -Mark -Scheine und seltsamerweise sogar einige
Schecks wurden in den Büchsen vorgefunden , ebenso
Münzsorten der verschiedensten Nationen , selbst
japanische und chinesische. 1562 junge Damen setzten
200 000 Groß künstliche und 60000 Groß frische
Blumen , sowie 102 000 Postkarten um.

„Eine , die viel älter sein wollte , als
sie war ." Ein Münchener Korrespondent berichtet:
Die angeblich „älteste Frau Deutschlands " , die am
1. Mai in Spitzendorf im Bayerischen Wald ver-

„Wovon soll ich sprechen, Perle ? Es ist nicht
so unvernünftig , vom Wetter zu reden . Unsere Seele
liegt darin und unser Herz ist gerade wie der Himmel.
Heute voll Wolken , verzweifelt , ohne Hoffnung,
morgen so rein und klar wie die Sonne , voll Glück,
voller Segen . Und dann wieder . . ."

Kamilla sah überrascht auf . Was war ihm nur
heute ? Sie hatte ihn nie so viel sagen hören und
gerade ihr war er bisher immer ausgewichen . Sein
Reden erfüllte sie mit einer unbestimmten Traurig¬
keit, über die sie sich keine Rechenschaft zu geben
vermochte.

Joseph hatte geschwiegen, als sie ihn so plötzlich
angesehen hatte.

Die Glocken der kleinen Kirche von Hilligensande,
die auf einem Hügel stand und deren Turm seine
goldene Spitze zum Himmel streckte, begannen zu
läuten . Es war Zeit zum Kirchgang und heute war
der Tag des Herrn!

Joseph horchte einen Augenblick auf die klingen¬
den Töne , die sich schwerfällig in der Luft wiegten,
dann heftete sich sein Blick wieder auf das Mädchen.

„Es ist jährig heute, " begann er langsam , „seit
der Letzte aus unserer Familie nicht wieder heim¬
gekehrt ist. Die Brüder dienten damals in der
kaiserlichen Marine . Vater war draußen , als der
Sturm einsetzte. Er war schon ziemlich alt und tat
sich schwer mit dem Ruder . Das wußte die Mutter.
Sie sprang in die Schaluppe , ohne auf die Nach¬
barn zu hören . Sie fuhr ganz allein hinaus zum
Vater und beide kamen nicht zurück. Ich war ein



storbene Frau Josepha Eder , ist nicht 124 , sondern
nur 83 Jahre und 46 Tage alt gewesen . Sie war
infolge kümmerlicher Ernährung und harter Arbeit
frühzeitig verwelkt und verwittert , und als sie vor
42 Jahren aus Böhmen nach Bayern kam mit
ihrem damals . schon 70jährigen Mann , den sie kurz
vorher geheiratet hatte , da galt sie für gerade so alt
wie er — und dabei blieb es . Dieser Glaube
anderer an ihr hohes Alter war das einzige , was
der Mann der Frau hinterließ , die als Witwe wieder
von Almosen leben mußte , wie zuvor . Seit jedoch
vor fünf Jahren die Ortsangehörigen die Presse auf
diese Sehenswürdigkeit ihres Ortes aufmerksam ge¬
macht hatten und sie alljährlich von Sommertouristen
besucht und beschenkt wurde , hatte die Alte bessere
Tage , und sie glaubte beinahe selber daran , daß sie
hundertfünf oder — wenn es sein sollte — auch
hundertfünfzehn Jahre alt sei, und beantwortete die
ewigen Fragen nach ihrem Älter sehr einfach mit
den Worten : „Ja , ja . . . bin halt recht alt ." . . .
Vor ein paar Jahren öffnete ein gut gemeintes
Gedicht des als Erzähler des bayerischen Waldes
bekannten Münchener Schriftstellers , des selbst 75
Jahre alten Hofrats Maximilian Schmidt , genannt
„Waldschmidt " , der die Not des alten Weibleins
in schlichten, rührenden Worten beschrieb , Herzen
und Hände , so daß außer einer Menge anderer
nützlicher Geschenke ein Kapital von 3500 Mark für
die Alte zufammenkam . An einem einzigen Tage
waren 92 Postanweisungen für sie eingegangen ; aus
fast allen Städten und Orten Bayerns , aus Oester¬
reich-Ungarn und der Schweiz , aus Italien und
Frankreich waren Sendungen eingelaufen . — Jeden¬
falls schied mit der merkwürdigen Alten eine Frau
aus dem Leben , die , als seltene Ausnahme ihres
Geschlechts, um viele Jahre älter sein wollte , als
sie war , aber nur „der Not gehorchend , nicht dem
eigenen Triebe " .

Eine Wurst - Revolution steht in Frankreich
bevor . Der umhüllende Darm soll als unsauber
und unhygienisch völlig beseitigt werden . Was an
Würsten in Frankreich gestopft wird , heiße es nun
8Luoi8868 oder 8auei 880N8, anäouill68 oder kmüouil-
1vt,t68, soll in neuer, sauberer Hülle auf den Tafeln
erscheinen. Das Syndikat der Lebensmittel hat nach
zustimmenden Gutachten des Ackerbauministers be¬
schlossen, daß künstliche Häute an Stelle der Darm¬
häute treten sollen . In Gaze stellen sich in Zukunft
die Würste in Frankreich ein, ganz genau in der
Gaze , die die geschmeidigen Balletteusen umflattert,
natürlich aber in einer besonderen Zubereitung . Die
Gaze wird mit Gelatine überzogen , gepreßt und mit
Alaun behandelt . So soll allen Gefahren der
Bazillenübertragung gesteuert werden . Einen Nachteil
hat ja diese Erfindung : es gibt arme Schlucker , die
ihr Wurstendchen mit allem Zubehör herunterzu¬
schlucken pflegen ; diese werden natürlich in der
Alaungaze eine sträfliche Beeinträchtigung ihrer
Magenbedürfnisse sehen und die hygienische Erfindung
verfluchen.

Die Polizeigans. (Ein Gegenstück zu der
Calwer Gans .) Vom Polizeihund wird in letzter
Zeit viel gesprochen ; vielleicht wird man künftig von

kleiner Bub damals . Dann kamen die Brüder heim,
aber auch von ihnen blieb einer nach dem andern
im Sturme . So bin ich herangewachsen . Meine
Hütte ist öde und leer . Keine Liebe wohnt darin,
kaum die Hoffnung . Nur die Einnerung an die
Vergangenheit lebt . Das ist alles ."

Er machte eine Pause und Kamilla , die ihm teil¬
nehmend zugehört hatte , schien es , als ob sein Gesicht
noch bleicher geworden wäre , als ob er noch unsicherer
spreche als sonst.

„Ich kann an kein Grab gehen, " fuhr der junge
Mann fort , „um zu beten . Ich fahre immer auf
die See hinaus und — nun ja , es ist sonderbar —
vielleicht nicht männlich — aber ich weine . Wie ich
heute draußen war und das Boot sich so langsam,
fast feierlich in dem Wasser wiegte und wie ich in
den blauen Himmel blickte, über das weite Meer,
und auf all die Ruhe und Stille horchte , da ist's
in meinem Herzen zum erstenmal wieder ein bischen
lebendig geworden und ich habe gedacht, das ist
wohl so der Wille der Toten . Da bin ich heim¬
gerudert und direkt zu dir gegangen . Was soll ich
viel Worte machen , Perle ? Ich meine immer , für
das was mir im Herzen brennt , gibt 's keine Worte.
Drum frag ich dich einfach : Willst du mein Weib
werden , Perle ?"

Kamillia hatte ihr Knie , um das ihre Hände
geschlungen waren , fahren lassen . Ihre großen,
schönen Augen starrten Joseph mit einem Ausdruck
maßloser Ueberraschung an , etwa so, wie der Blick

der Polizeigans zu reden haben ; denn daß auch eine
„dumme Gans " Polizeihunddienst leisten kann, das
hat eine Vertreterin dieser Vogelart bewiesen . Ein
Landwirt in Guntersblum hatte zwei Gänse , von
denen die eine plötzlich verschwunden war . Man
vermutete Diebstahl und dies umsomehr , da die
zurückgebliebene Gans seit dem Verschwinden ihrer
Kamerädin alltäglich vor einem benachbarten Hause
längere Zeit ein beharrliches Geschnatter anstimmte.
Um der Sache auf den Grund zu gehen , begab sich
der Landwirt in Begleitung eines Gemeindebeamten
in die betreffende Wohnung . Und siehe da ! nach
einigem Suchen wurde die fehlende Gans aus
einem Versteck zutage gefördert . Freudiges Ge¬
schnatter von seiten ihrer treuen Genossin begrüßte sie,
als sie auf der Straße erschien. Der Liebhaber
billiger Gänse aber gelangte zur Anzeige , und so
wird die Sache für ihn noch ein unangenehmes
Nachspiel haben . (Franks . Warte .)

O , diese Druckfehler.  Der Zeitungsleser,
der am Morgen sein Leibblatt zur Hand nimmt und
vielleicht schon auf den ersten Blick einen schlimmen
Druckfehler entdeckt, ist meist des Glaubens , daß
diese neckischen Teufel , die den Sinn des Gedruckten
so gern in Unsinn verwandeln , erst mit der Be¬
schleunigung des Druckverfahrens zur Macht gekom¬
men seien. Daß diese Kobolde aber schon früher
bekannt und gehaßt waren , beweist wieder einmal
ein köstlicher Brief des Dichters Gottfried August
Bürger aus dem Jahr 1778 , den die Zeitschrift
„Der Brief " (Herausgeber A . Halbert in München)
jetzt zum erstenmal veröffentlicht . Dieses allen Fein¬
den des Druckfehler -Satans aus der Seele geschriebene
Dokument , das an Bürgers Verleger Dietrich in
Leipzig gerichtet ist, lautet : „Wehe ! Wehe ! Wehe!
Ach und Wehe ! Endlich , endlich, lieber Dietrich,
reißt mir über den Druckfehlern die Geduld aus.
So wahr ich lebe ! Ohrfeigen könnte ich Herrn Kor¬
rektor geben und ihn ein Rindvieh ins Angesicht
hinein schelten, und wenn er auch ein Professor oder
gar Prorektor wäre , ja , wenn Ihr , da Gott für sei,
wenn Ihr , den ich doch sonst so lieb habe , selbst
der Korrektor wärdt . Großer Gott ! wo hast Du
noch auf Deinem weiten Erdboden ein solches aus¬
gemachtes Rindvieh , ein solches Generalfeld Rind¬
vieh , als dieser Korrektor ist? — Man läßt ja wohl
Druckfehler stehen . Dem Allerbesten begegnet das!
Ich habe darüber , seitdem ich selbst über die leichte
Möglichkeit Erfahrung gemacht , um ein gut Teil
billiger denken gelernt . Aber welcher Korrektor , der
nicht ein solches Rindvieh ist, läßt wohl einen solchen
Druckfehler , wie p . 74 stehen?

Das Wasser rinnt immer bergan.
O Du Ochse aller Ochsen ! Rinnt denn das

Wasser immer bergan ? Nimmer ! Nimmer ! Nimmer
rinnt es bergan , gesetzt, ich hätte mich auch (welches
doch sicher nicht geschehen ist) einmal verschrieben,
so mußtest Du doch so viel Augen und Verstand
im Kopfe haben , daß es Nimmer heißen müßte . —
Kurz und gut ! Ich muß ein für alle Mal ein
Exempel statuieren , um Euch und Euren Leuten vier
Denkzettel wegen der vermaledeiten Druckfehler an-
hängen . Wofern dieser Bogen nicht in MMiaMr

plötzlich in lebloser Starre auf einem Gegenstand
haftet , der uns Schrecken erregt.

Das merkte Joseph kaum . Sein Auge hing an
ihrer wunderbaren Schönheit , als müßte es sich da
hinein versenken und könnte nicht von ihr lassen . Er
hatte die Mütze in die Hand genommen und drehte
sie, da Kamilla ihm noch immer keine Antwort gab,
verlegen hin und her.

Das Mädchen hatte sich langsam erhoben und
einen Augenblick standen sie so dicht voreinander,
daß sie eines des andern Atem spürten.

Kamilla reichte Joseph ihre schmale , sonnen¬
gebräunte Hand , die er beinahe zitternd ergriff und
an sein Herz preßte.

»Joseph, " sagte sie leise, so leise, daß es selbst
der Wind nicht hätte auffangen können, „ich — ich
danke dir . Das ist das richtige Wort . Dankbarkeit,
das ist das richtige Wort . Das ist alles , was ich
bei deinem Antrag empfinden konnte , aber mehr —
mehr — nicht !"

„Mehr nicht !" wiederholte tonlos der Fischer.
„Nein , Joseph, " fuhr Kamilla sicherer fort , nach¬

dem sie ihre Ruhe wiedergefunden hatte , „wir beide
passen nicht füreinander . Vielleicht — wenn du vor
Jahren gekommen wärest ! Du bist ein Mann , den
wohl ein braves Mädchen lieben kann . Vielleicht
hätte ich dir eine andere Antwort geben können.
Äber heute nicht mehr . Warum soll ich lügen ? Ich
habe einen andern lieb ."

„Einen andern, " stieß Joseph mühsam hervor.

geworfen und umgedruckt wird , so gebe ich nicht eine
Zeile Mspt . mehr her , Ihr mögt auch anfangen,
was Ihr wollet . Signatum Vollmarshausen , den
22 . August 1778 noch spat abends 11 Uhr in meinem
gerechten Grimme G . A . Bürger ."

Abfertigung.  In einer öffentlichen Versamm¬
lung für wohltätige Zwecke wurde auch eine Kollekte
für die Armen veranstaltet . Die Dame , welche sich
der Einkassierung unterzogen hatte , präsentierte den
Teller auch einem reichen Manne , der aber als
Geizhals in der ganzen Stadt bekannt war . „Ich
habe nichts l" rief ärgerlich der Mann , als die Ein¬
kassierende seine abwehrende Handbewegung nicht
verstehen zu wollen schien. — „Dann nehmen sie
sich etwas !" erwiderte die Frau mit dem Teller,
„ich sammle ja für die Armen ."

Charade.
Verbunden schnell als Erste , Zweite,
Von inn 'rer Glut getrieben steige
Zur Höhe ich, versengend gleite
Ich über die Gefilde , neige
Zum Tale mich. Doch werde
Ich bald im Hauch der Lüste
Kalt wie das Kleid der Erde,
Bis aus dem inneren Geklüfte
Schnell wiederum zur Höhe steiget
Ein Teil von mir.
Verbunden als Zwei und Drei . Euch alle neiget
Vor meiner Würde . So gefunden
Zum Ganzen , bin ich vom guten Klange,
Als Stern auch ich am Geisteshimmel prange.

Auflösung des Homonyms in Nr . 76 dS. Bl.
Der Legat . — Das Legat.

Was der Lenz vermag!
So oft ich durchwandre das schöne Enztal.
Jauchz ' ich vor Freuden unzähligem «! ;
Da hör ' ich ein Singen und heimlich Klingen,
Wie Frühlingsahnung die Luft durchdringen.

Da stehen die Bäume in bräutlichem Kranz,
Die Käfer surren im fröhlichen Tanz;
Auch die Amsel flötet auf Baum und auf Zweig,
Und der Frühling durchzieht sein blühend Reich!

Der Frühling breitet die wärmenden Flügel,
Da blühn die Berge , das Tal und Hügel;
Der Lenz ist gekommen zu jedermanns Freud ',
Er sei uns willkommen , das Lied ihm geweiht!

Im Walde lag ich im duftigen Schatten,
Ein Blümlein sah ich auf grünen Matten,
Ein schüchternes Veilchen , das wollte noch nicht
Sich zeigen im lieblichsten Angesicht.

Du herziges Veilchen , kaum bist du erwacht.
Da hätte ich selbst dich ums Dasein gebracht.
So wie du blühst , so kindlich und rein.
So , liebes Veilchen , möcht' immer ich sein!

Schwann . G . Ulshöfer.

„Ja . Nun begreifst du auch, warum ich nicht
dein Weib werden kann ."

Joseph war so bleich geworden wie der Sand
der Düne , und um seinen Mund zuckte es wie ver¬
haltene .Wehmut.

Einen Augenblick stand er so vor Kamilla . „Ja,"
sagte er endlich so ruhig , wie er vorher gesprochen
hatte , „ich begreife das , Perle . Ich weiß nicht, wie
ich dazu kam , den Mut zu finden , mein Auge zu
dir zu erheben . Verzeihe mir . Und noch eins ! Sei
glücklich, recht glücklich." Dann setzte er seine Mütze
auf , steckte die Pfeife in den Mund und ging lang¬
sam, mit sicheren, gleichmäßigen Schritten nach den
Dünen hinunter.

Kamilla sah ihm nach, wie er das Segel seines
Bootes hißte und bald darauf glitt das Fahrzeug
über die See.

Die Fischer des Oertchens waren inzwischen znr
Kirche hinaufgestiegen , bedächtig , jeden Schritt ab-
mesfend , als fürchteten sie, mit der Gleichmäßigkeit
der Bewegung das Gleichgewicht ihrer Gedanken zu
verlieren . Und ebenso die Frauen . Mit der Leiden-
schaftlosigkeit ihrer ganzen Lebensauffassung schritten
sie neben den Männern einher . Viele gingen allein,
die noch vor kurzem an der Seite ihres Mannes
gegangen waren . Nur die Mädchen sprangen lustig
über die Klippe » und Steine , als wäre das ganze
Leben ein schmaler Wiesenweg , über den man mit
der Leichtigkeit der Jugend hinwegbalancieren könnte.

(Fortsetzung folgt .)
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